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Gemeinden gCHCH andesherrliches Kırchenregiment MmMIıt Leidenschaft vertreten wurde
Wolfgang Trillhaas tand ETIs Sprache be] der Enthüllung des Gedenksteines

Marz 1983 „Seiner gedenken INAas u1nls ann auch Zuversicht geben tür UNSCIC

eıgene Arbeıt, deren Zıele 1ın eiıner och undeutlichen Zukunft lıegen, und Z Ver-
eTrauen f jenen Gewiıssheıten, die ber alle Begriffe sind  < Der Stein tragt die Inschriftt
des zerstorten Grabsteines ın Berlin: Was sucht ıhr den Lebendigen be1ı den Toten? (Lk
24,5)

Köln Manfred Wıichelhaus

Kurt Meıer: Der evangelısche Kırchenkampf. Im Zeichen des Zweıten
Weltkrieges, Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1984, /34 (auch VEB Max
Niemeyer Verlag, Halle /Saale],
1984, das Jubeljahr VO Barmen (1934), hat eıne Reıhe VO' Fragen 1im Bereich der

Kırchenkampfforschung NC gestellt, VOTr allem diese: War der Bekenntniskampft ım
rıtten Reich L1UT eın „Pastorengezänk“ der WTr „Wıderstand“? Nıemöller,
eıner der Beteilıgten und zugleıch Hıstoriograph der SrSren Stunde, hat z B Paul
Schneider nıcht als Wıderstandskämpfer gelten lassen wollen: Er habe keinen msturz
geplant und eın Attentat 1ım Sınne gehabt. ber WEeNN 1mM Bereich der evangelıschenKırche 1M rıtten Reich gekämpftt, gelıtten und gestorben wurde, ann W arlr das Wider-
stand. (Ich 1U Namen W1e mıl Fuchs, Erwin Eckert, Georg Fritze, Hans
Ehrenberg, Martın Nıemöller, Paul] Schneıider, Dietrich Bonhoeftter un: nıcht VCI-

SCSSCH eıne Vielzahl VO Frauen:!)
Im Zusammenhang mıt den bereits trüher erschienenen Bänden un (vgl F

19/8, 251) 1St die rage ach dem Standardwerk Zzu (evangelıschen) Kırchenkampfgestellt und teilweise negatıv beantwortet worden Müller-Streisand). Ich würde
diese Frage nıcht vorschnell entscheiden wollen Nach dem Abschlufß des (GGesamt-
werkes lıegt nahe, das Konzept VO Meıer mıiıt wWwel anderen „Standardwerken“
vergleichen: eiınmal MIt Scholders 99-  1e Kırchen und das Dritte Reich“ un! Uumn
andern Mi1t Bethges monumentaler Bonhoeffer-Biographie. Meıer scheint mIır
zwıischen beiden eıne Miıttelposıtion einzunehmen. Meıer, eın Mann des Ausgleıichs,
SOZUSagCNHh der Hıstoriker miıt der Waage, hat in der Tat Eıinseıtı keıiten vermıeden. eın
Bemühen dıe kırchenpolitische „Miıtte“ (zwischen Dahlemiten) 1St schon
trüher bemerkt und neuerdings wıeder krıitisiert worden Müller-Streisand, Pro-
lıngheuer). ber dart nıcht übersehen werden (und das zıeht sıch w ıe der buchstäb-
lıche ‚rOte Faden‘ durch das dreibändige Rıesenwerk!): Dıiıe Religiösen Sozialısten, der
„rote“ Fuchs, der ‚rote“ Eckert, der ‚rote“ ehn s1e sınd be] Meıer gewürdı E: hne
da Ina  z VO parteilicher Übertreibung reden könnte. Vergleichen WIr Scho der! Er
hat ın seiınem Werk (& 248) die These VeErLFeIEH; dıe Religiösen Soz1ialısten hätten SOZU-

den vorgearbeıitet. Wo eıne Politisierung der Kırche ım Sinne des Marxısmus
und Religiösen Sozialismus Platz gegriffen habe als Beispiel werden Baden un: Thü-
ringen genannt), hätten dıe leichtes Spiel gehabt. Dıiese These 1St 1mM Jubiläums)jahr
VO Barmen durch Boyens mıiıt allem Nachdruck wıederholt worden. Sıe wırd
adurch treılıch nıcht richtiger. ber ILa  3 sıeht, gibt offenbar weltanschaulich-theo-
logische ‚Vorgaben‘, denen sıch eın historiographisches Gesamtkonzept ausrichtet.

Greschat hat Scholders Darstellung mıt dem Etikett ‚Allzu Verständnisvolles“
versehen FA 118) Das wırd 1LLan VO Meıers Werk nıcht können.
Im Gegenteıil: Seıne antınazıstische Grundhaltung steht ohnehin außer Frage. Man wırd
auch L1UTr schwer den Nachweıis tühren können, die käimen guL WCS Andererseıts
IsSt auch dıe Posıtion der Dahlemiten gewürdigt. Die von Nıemöller ın Band und

vermiıften Namen tauchen durchweg ım Band auft. Überhaupt ann INa einem
akrıbischen, auf Vollständigkeit der Darstellung un allseitige Durchdringung der ri1e-
sıgen Stofftmassen bedachten Autor w1ıe Meıer aum eın Versehen der eıne Lücke
nachweısen. Selbst Randfiguren W1€ der eigentlich KT tür das Neuwerk und durch
einıge persönlıche Kontakte großen Theologen und Kırchenmännern wichtige Georg



euzeıt E3/

/

Flemmıig (Schlüchtern) der auch Schaftt, der wortmächtige Führer des Neuwerks,
tehlen nıcht.

Gegenüber der schriftstellerischen Eleganz des Scholderschen Buches hat 119  ®

Meıer eıne ZEW1SSE Umständlichkeit der Darstellung vorgeworfen. [)as hängt sıcher mıt
seiıner auch 1M Band durchgehaltenen Autteıijulun In wel Darstellungsstränge

Eınmal wiırd eıne Globalsıcht der wesent ıchen Ereijgnisse und Entschei-
dungen aut Reichsebene gegeben. Dann tolgt iın einem Großexkurs (wıe schon 1n
Band 1 un: dıe Darstellung der Entwicklung in den einzelnen Landeskirchen
® 181 —3633 Da lassen sıch gelegentlıche Doppelungen nıcht vermeıden.

Eın Standardvorwurt Meıer (ähnlich auch Greschat gegenüber Scholder!) WAaTr

übrıgens der 1n weIls auft eın auftälliges Ungleichgewicht bzw eıne Disproportionalıtät
In der Stoffanordnung: das Jahr 933 bzw die Entwicklung bıs Barmen 1934 se1l 1e]
breıit geraten. Wenn sıch überhaupt eın rein annalıstisches Schema durchhalten lıefß,
müftte die Frühzeıt (wıe die Vorgeschichte) erheblich mehr Raum einnehmen. Nach
dem Vorliegen des Bandes kann I1l}  - teststellen, da beı Meıer die Proportionen alles
ın allem stimmen. Überhaupt hat das Werk sovıel Apologetik nıcht nötıg. Fs wiırd seıne
Leser tiınden: Und be1 geduldıger Lektüre und immer tieterem Eindringen wırd sıch
Achtung un Anerkennung gegenüber der Darstellungskraft des Autors einstellen. [ )as
Werk wırd seiınen Weg 1Nns He Jahrtausend machen. Als Nachschlagewerk für Einzel-
takten 1St 65 schon heute unentbehrlich.

Fınen besonderen 1nweıls verdient och der „Sachexkurs“ im Band dem
Thema „Der evangelische Kirchenkampt als Wiıderstandsproblem.“ Meıer untersucht
zunächst das Echo des Kirchenkamptes ın der sozualıstischen un! ommunıistıschen
Exilpresse Pieck, Florın). Er stOfst dabeı autf dıe erstaunliche Tatsache, da{fß dıe
» enwärtige Kırchenbewegung in Deutschland“ (vor allem die Dıittferenzen zwıschen
Kat olızısmus un Hitlerpartei, aber auch die innerevangelısche Auseinandersetzung)
als „eıne rimıtıve Form der Protestbewegung der Massen die taschistische
Unterdrüc s  ung Pıeck) werden ® 705, Andererseıts betont Meıer,
da:; die Frage ach dem Klassencharakter des NS-Regimes allentalls beı „bestimmten
einftlußarmen Gruppen, w1e€e den Relıgiösen Sozıualısten“ gestellt wurde S 597}

Als charakteristisch für den Kirchenkampf arbeıitet Meıer „vıer Grundmuster“
heraus (S 604) } Innerkirchlicher Konflikt MIt den Deutschen Chrıisten: Kirchen-
politısche Opposıtion; Weltanschaulich-Religiöser Gegensatz; Politischer Wıder-
stand. Letzterer reicht VO passıven Wiıderstand über den aktıven politıschen Wıder-
stand bıs hın Mitwisserschatt un Beteiligung Attentatsversuchen“. Dıie Bekennt-
nissynoden VO Barmen und Dahlem tallen das Grundmuster.

Fur die Einordnung des kirchenpolitischen Widerstandes der beruftt sıch Meıer
(wohl nıcht zutällig) auf das Urteıl der relig1ös-sozialıstischen Ptarrer Rackwitz,
Kleinschmidt und Theek S 608 S „Der Kırchenkampft WAar nıcht antıtaschistisch,
wenn auch antiıtaschistische Wiırkungen hatte. Es Walr eın kırchlicher Selbstbehaup-
tungskampf, der mıt polıtischer Zustimmung den Zielen des Faschismus abge-
sehen VO seiınen kırchlichen durchaus vereiınen war  s (Kleinschmidt, 609)
uch Woltfs Analyse der kirchlichen Widerstandstormen wırd VO  3 Meıer berück-
sıchtigt (& 61 1) Be1 allen Abstrichen, die Kirchenkampft als Widerstandsbewegung

machen sınd, dürten ach Meıer doch „der Refugiumcharakter kırchlicher Exıstenz
un:! der Symbolwert christlicher Resistenz nıcht übersehen werden“ (Hınweıs auft

Nıemöller, 61 Fur höchst bedeutsam halte iıch die Auseinandersetzung Meıers
mıt den Posıtionen VO Bethge und Scholder iın dieser Frage (S 613 f Der 1InweIls
auf Barths „Hromädka-Brief“ VO Herbst 19358 und die Protestreaktion VO  3 Frıtz
Müller Dahlem) dagegen (unter 1InweIls auf Barmen 1934!) erhellt schlagartıg die
(sesamtsıtuatiıon des Protestantısmus. esumee!: Z LPOtZ solcher offensichtlichen
renzen ın PUNCTLO Faschismuskriütik des Bekenntnislagers 1St einzuräumen, „dafß
die Bedeutung des bekenntnissynodalen Autbruchs w1ıe auch der sıtuationserhellenden
Verkündigungskritik der sıch der dialektischen Theologıe Barths orıentierenden
Strömungen ınnerhalb der Bekennenden Kırche darın lag, das nationalprotestantische
Geschichtsbild un damıt dıe protestantischerseıits ENSC Verbindung mıiıt Gröfßen w 1ıe
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Volk, Natıon und Staat ansatzweıse durchbrochen und einem stärker distanzıert-kriti-
schen Denken gegenüber Synthesen Mıt geschichtlich-politischen Sachverhalten Platz
gemacht haben158  Literarische Berichte und Anzeigen  Volk, Nation und Staat ansatzweise durchbrochen und einem stärker distanziert-kriti-  schen Denken gegenüber Synthesen mit geschichtlich-politischen Sachverhalten Platz  gemacht zu haben  : (97:615).  Frankfurt a.M.  H. Röhr  Dieter Oberndörfer/Karl Schmitt (Hg.), Kirche und Demokratie, Verlag  Schöningh, Paderborn 1983, 204 Seiten.  In der säkularisierten und weltanschauungsneutralen Gesellschaft sind für viele Men-  schen die Probleme von Kirche und Staat an den Rand gedrängt worden. Wer jedoch  das Buch „Kirche und Demokratie“, herausgegeben von Dieter Oberndörfer und Karl  Schmitt, zur Hand nimmt, kann sich eines Besseren besinnen. Die Kirchen stehen als  „Ordnungsbürgen der neuen demokratischen Staatlichkeit“ (Hans Maier) mitten im  politischen Geschehen nicht nur des eigenen Landes, sondern der internationalen  Politik.  Das Buch ist in vier Abschnitte eingeteilt: 1. Kirche und demokratisches Prinzip; 2  Konfession und politische Kultur in der Bundesrepublik Deutschland; 3. Kirche im  Weltanschauungsstaat und 4, Kirche und internationale Verantwortung.  Der inzwischen verstorbene Prälat und Professor für Pastoraltheologie, Karl Forster,  betitelt den ersten Beitrag mit „Kirche in der Demokratie — Zur neueren Entwicklung  des Verhältnisses von Kirche, Gesellschaft und Staat in Deutschland“. Sich eng an die  vorausgegangenen Arbeiten von Hans Maier und R. Morsey anlehnend, zeichnet For-  ster den We  des deutschen Katholizismus im 19. und 20. Jahrhundert nach. Es geht  um die inne  rkirchliche Einordnung, die Ortsbestimmung des politischen Katholizismus  }  im Kräftefeld der politischen Richtungen und Parteien. Das Naturrecht bietet den poli-  tisch tätigen Katholiken eine Orientierung des Handelns. Die darin enthaltenen Werte  boten auch nach 1945 jene Basis, auf der nach dem Zweiten Weltkrieg weitergearbeitet  werden konnte.  Wolf-Dieter Hauschild beschreibt in seinem Artikel „Volkskirche und Demokratie —  Das evangelische Kirchenverständnis und das demokratische Prinzip im 20. Jahrhun-  dert“. Es gibt verschiedene Konzeptionen von „Volkskirche“. Mit diesem Begriff ist für  das 20. Jahrhundert ein Grundproblem der evangelischen Kirche angesprochen, dem sie  von ihrer Geschichte her zunächst kaum gewachsen war. In der Weimarer Zeit hat die  evangelische Kirche die Demokratisierung als tiefe Existenzbedrohung erlebt, weil dem  neuen Staat der religiöse Charakter fehlte, er war nicht mehr christlich, sondern welt-  anschaulich neutral. Dieser wertneutralen Ordnungsmacht Staat gegenüber faßt sich die  Kirche nach 1945 als für Werte zuständig auf, d.h. sie weist den Staat darauf hin, daß  er bei seinem Handeln den Geboten unterliegt. Die Beteiligung der Kirche am politi-  schen Leben gleicht immer einer Gratwanderung zwischen den beiden Gefahren der  Parteilichkeit und der Unverbindlichkeit. Daher ist es für die Kirche besser, negative  Bestimmungen zu treffen, indem sie Grenzen des menschlichen Handelns aufzeigt.  Gerade heute kann dies ein wichtiger Dienst sein, es ist in neuer Form das „Wäch-  teramt“ der klassischen Tradition. Als konkrete Folgerung ergibt sich, daß die Kirche  sich nicht mit einer politischen Partei identifizieren darf, auch nicht, wenn diese christ-  lich ist.  Rudolf Henning geht mit seinem Aufsatz „Zum politischen Auftrag der Kirchen  heute“ in medias res. Die Frage lautet, wer soll herrschen? Antwort: Nicht die Kirchen.  Die Kirche muß es ablehnen, sich in den weltlichen Dingen häuslich einzurichten. Auf  der anderen Seite ist es nicht zu übersehen, daß Menschen, auch wenn sie sonst nichts  über Kirche wissen, kirchliche Stellungnahmen zu politischen und sozialen Themen  wahrnehmen und sich ihre Meinung dazu bilden. Die Kirchen treten für die „Mensch-  tumswerte“ (Grundwerte) als Grundlage und Richtmaß einer humanen Politik ein.  Dennoch darf sich die Kirche nicht darauf beschränken, nur für „zeitlose“ Wahrheiten  zuständig zu sein, Ihr Auftrag hat immer seine Zeit. Er beginnt dort, wo versucht  werden muß, menschliches Verhalten innerhalb und mittels von Organisation undS 615)

Frankfurt a.M Ohr

Dıeter Oberndörter/Karl Schmitt (He.) Kırche und Demokratie, Verlag
Schönıngh, Paderborn 985 204 Seıiten.
In der säkularısıerten un weltanschauungsneutralen Gesellschatt sınd tür viele Men-

schen die Probleme VO Kirche und Staat den and gedrängt worden. Wer jedoch
das Buch „Kırche un: Demokratie“, herausgegeben VON IDieter Oberndörter un arl
Schmitt, A Hand nımmt, annn sıch eiınes Besseren besinnen. Die Kırchen stehen als
„Ordnungsbürgen der demokratischen Staatlichkeit“ (Hans Maıer) miıtten 1mM
politischen Geschehen nıcht 1U des eıgenen Landes, sondern der internationalen
Politik.

Das Buch 1St In ıer Abschnitte eingeteıilt: Kırche un: demokratisches Prinzıp;Kontession und polıtısche Kultur ın der Bundesrepublik Deutschland: Kıirche 1mM
Weltanschauungsstaat und Kırche un: internatiıonale Verantwortung.

Der inzwiıischen verstorbene Prälat und Protessor für Pastoraltheologie, arl Forster,
betitelt den ersSten Beıtrag mı1t „Kırche ın der Demokratie 7ur NECUETEN Entwicklungdes Verhältnisses VO Kırche, Gesellschaft un: Staat 1ın Deutschland“. Siıch CN die
VOrFausscganSCNCN Arbeiten VO Hans Maıer un: Morsey anlehnend, zeichnet For-
sSter den We des deutschen Katholizismus 1mM 19 un Jahrhundert ach | D gehtdie inne ırchliche Einordnung, die Ortsbestimmung des politischen Katholizıiısmus
ım Kräfteteld der politischen Rıchtungen un: Parteıen. Das Naturrecht bietet den polı-tisch tätıgen Katholiken eıne Orıjentierung des Handelns. Die darın enthaltenen Werte
boten auch ach 1945 jene Basıs, aut der ach dem / weıten Weltkrieg weıtergearbeıtet
werden konnte.

Wolt-Dieter Hauschild beschreibt ın seınem Artıkel „Volkskirche un: Demokratie
Das evangelısche Kırchenverständnis und das demokratische Prinzıp iım 20 Jahrhun-
ert  “ Es oıbt verschıiedene Konzeptionen VO  3 „Volkskirche“. Mıt diesem Begriff 1St ftür
das Jahrhundert eın Grundproblem der evangelıschen Kırche angesprochen, dem S1Ee
VO ıhrer Geschichte her zunächst aum gewachsen Wa  - In der Weıimarer Zeıt hat die
evangelısche Kırche die Demokratisierung als tiefe Existenzbedrohung rlebt, weıl dem

Staat der relig1öse Charakter ehlte, WAar nıcht mehr christlich, sondern welt-
anschaulich neutral. Dıieser wertneutralen Ordnungsmacht Staat gegenüber faßt sıch die
Kırche ach 1945 als für Werte zuständıg auf, S1e WweIlst den Staat darauf in, da{fß

be1 seiınem Handeln den Geboten unterliegt. Die Beteiligung der Kırche politı-schen Leben gleicht ımmer eıner Gratwanderung 7zwıschen den beıden Getahren der
Parteilichkeit und der Unverbindlichkeit. Daher 1St CS tür die Kıirche besser, negatıve
Bestimmungen F treftfen, ındem S1e renzen des menschlichen Handelns aufzeıigt.
Gerade heute kann 1es eın wichtiger Dıienst se1N, 1ST ıIn Form das „Wäch-
teramt“ der klassıschen Tradıition. Als konkrete Folgerung ergıbt sıch, da dıe Kırche
sıch nıcht miı1t eıner polıtischen Parteı iıdentitizieren darf, auch nıcht, Wenn dıese chrıst-
ıch 1St

Rudaolt Henning geht mıiıt seiınem Aufsatz A Züm polıtischen Auftrag der Kirchen
heute“ 1ın medias 16 Die Frage lautet, WCT soll herrschen? ntwort: Nıcht die Kirchen.
Dıe Kırche mufß n ablehnen, sıch 1n den weltlichen Dıngen häuslich einzurichten. Auft
der anderen Seıte 1St nıcht übersehen, da Menschen, uch wenn sS1e nıchts
ber Kirche wıissen, kirchliche Stellungnahmen politischen un so7z1alen Themen
wahrnehmen un:' sıch ihre Meınung 271 biılden. Die Kirchen treten für dıe „Mensch-
tumswerte“ (Grundwerte) als Grundlage und Rıchtmalß eıner humanen Politik e1in.
Dennoch dart sıch die Kirche nıcht darauf beschränken, 1Ur für „zeıtlose“ Wahrheiten
zuständıg 7 se1in. Ihr Auftrag hat immer seiıne eıt. Er beginnt dort,; versucht
werden mu(fß, menschliches Verhalten innerhalb un: mıttels VO' Organısatiıon un:


